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Die Entwicklung der Weltwirt­
schaft bietet gegenwärtig ein 

zwiespältiges Bild: In der Mehrzahl 
der Industrieländer dümpelt die 
Konjunktur, nach deutlicher Ab­
schwächung im vergangenen Jahr, 
immer noch dahin. Gleichzeitig 
aber zeichnet sich für die Weltpro­
duktion mit einer voraussichtlichen 
Zunahme von fast 4% im Jahre 
1996 die höchste Wachstumsrate 
seit Beginn dieses Jahrzehnts ab. 
Maßgeblich hierfür ist der Beitrag 
der Entwicklungs- und Schwellen­
länder; mehr als zwei Drittel der ab­
soluten Produktionssteigerung ent­
fallen auf sie, und zwar überwie­
gend auf Länder in Asien. Offen­
sichtlich bestimmen die Industrie­
länder -  obwohl sie noch reichlich 
die Hälfte zum Weltsozialprodukt 
beisteuern -  nicht mehr wie früher 
den Rhythmus der wirtschaftlichen 
Aktivität in der Welt.

Die hohe Wachstumsdynamik in 
einer zunehmenden Zahl von Ent­
wicklungsländern ist zwar zumeist 
stark ausfuhrgetragen, aber sie 
strahlt unverkennbar auf die übrige 
Welt aus; der kräftige reale Anstieg 
der Exporte wird von dem der Im­
porte trendmäßig noch übertroffen. 
Gleichwohl gibt es in den Industrie­
ländern immerwieder Stimmen, die 
die anhaltenden Wachstums- und 
Beschäftigungsprobleme auch mit 
dem raschen Aufstieg der Schwel­
lenländer und ihrer zunehmenden 
Integration in die Weltwirtschaft in 
Zusammenhang bringen. Die sich 
hierin niederschlagende Globali­
sierung ist aber keineswegs ein 
neues Phänomen; vielmehr führt 
sie den Prozeß der sich intensivie­
renden internationalen Arbeitstei­
lung fort, der die ganze zweite Hälf­
te dieses Jahrhunderts prägte und 
der eine entscheidende Grundlage 
für den starken Anstieg von Pro­
duktivität und Realeinkommen war. 
Der flache Wachstumstrend in den 
Industrieländern, der sich schon in 
den siebziger Jahren -  nach der er­
sten Ölpreisexplosion -  herausbil­
dete, und die damit ständig größer 
werdenden, bis heute ungelösten 
Beschäftigungsprobleme können
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schwerlich der Globalisierung an­
gelastet werden.

Auch in der aktuellen Situation 
stützt das expansive weltw irt­
schaftliche Umfeld die Konjunktur 
in den Industrieländern. Zugleich 
sind nunmehr w ichtige andere 
Rahmenbedingungen günstiger ge­
worden. Vor allem haben sich die 
langfristigen Zinsen im vergange­
nen Jahr weltweit wieder ermäßigt, 
und von der Geldpolitik gehen, bei 
zumeist recht moderaten Lohn- 
und Preissteigerungen, fast überall 
Anregungen auf die Nachfrage aus. 
Hinzu kommt, daß die Wechsel­
kursschocks, die das Konjunktur­
klima in Japan und einer Reihe 
westeuropäischer Volkswirtschaf­
ten im vergangenen Jahr erheblich 
belastet hatten, abgeklungen und 
zunächst „überschießende“ Wech­
selkurse am Markt korrigiert w or­
den sind.

Vor diesem Hintergrund spricht 
vieles für eine Stärkung der kon­
junkturellen Auftriebskräfte in den 
Industrieländern. Das wird in den 
USA den Erfolg der Politik einer 
„sanften Landung“ auf dem Poten­
tialpfad besiegeln und in Japan den 
Weg zur Erholung nach jahrelanger 
Stagnation ebnen. Insbesondere 
aber dürfte in Westeuropa der 
zunächst frühzeitig erlahmte Auf­
schwung wieder in Gang kommen.

Auch wenn so der weitere Jahres­
verlauf in den Industrieländern 
überwiegend im Zeichen einer kon­
junkturellen Aufwärtsbewegung von 
Nachfrage und Produktion stehen 
dürfte, wird der Zuwachs ihres rea­
len Bruttoinlandsprodukts 1995 
unter dem Einfluß der bisherigen 
Flaute wohl mit 17.’ % nochmals 
etwas niedriger als im Vorjahr sein. 
Erst für 1997 zeichnet sich eine 
merklich höhere Rate von etwa 
27.’% ab. Dann wird vermutlich 
auch die Beschäftigung im Verla'.-f 
wieder leicht steigen, aber die 
Arbeitsmarktprobleme, die sich i:i 
jüngster Zeit vor allem in Westeuro­
pa noch zugespitzt haben, werden 
kaum schon an Brisanz verlieren.

Für die Wirtschaftspolitik in den 
Industrieländern bedeutet die Au‘- 
hellung der Konjunkturperspekt- 
ven also noch keine Entwarnung, h 
besonderem Maße gilt es für West­
europa, bessere Bedingungen fü' 
mehr Wachstum und Beschäfti­
gung zu schaffen. Dies ist mitte'- 
fristig nur möglich, wenn die Ent­
faltung marktwirtschaftlicher Dy­
namik nicht mehr durch hohe 
Staatsquoten, große staatliche 
Finanzierungsdefizite und eine 
wachsende Staatsverschuldung ge­
hemmt wird. In diesem Sinne übe" 
auch die finanzpolitischen Kriterie- 
des Maastricht-Vertrages heilsa­
men Druck in Richtung eine' 
wachstumsgerechten Finanzpoi:ti', 
aus. Angesichts der Konjunktu'- 
schwäche mag dabei über die an­
gemessene Quantifizierung der Re­
ferenzwerte für den Eintritt in de 
Währungsunion durchaus gestrit­
ten werden, aber darunter darf de 
Glaubwürdigkeit der mittelfristige" 
Konsolidierungsstrategie nicht le- 
den. Anderenfalls wird die Gefa':' 
erneuter Währungsturbulenzen he'- 
aufbeschworen, die auch das 
Konjunkturklima wieder belaste" 
würden. Die europäischen Regie­
rungen bewegen sich daher ge­
genwärtig bei dem Bemühen u"" 
eine W irtschaftspolitik, die sowo" 
konjunktur- als auch wachstums­
gerecht ist, auf sehr schmaie" 
Grat.
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